
 102  IP • Februar • 2009

Buchkritik

 102  IP • Februar • 2009 102  IP • Februar • 2009

Handeln gegen den Wandel 
Weltweiter Zertifikatemarkt und andere Rezepte zur Rettung des Planeten

Sven Titz | 2009 ist ein wichtiges Jahr für das Erdklima: Der neue US-Präsident 
hat eine klimapolitische Wende angekündigt, und im Dezember soll auf der 
UN-Klimakonferenz in Kopenhagen ein Folgeabkommen zum Kyoto-Proto-
koll beschlossen werden. Welche Perspektiven sich in der Klima- und Ener-
giepolitik bieten, wird in drei Neuerscheinungen diskutiert.

Ein optimistisches Plädoyer für den 
Klimaschutz legt Claudia Kemfert 
vom Deutschen Institut für Wirt-
schaftsforschung in Berlin mit „Die 
andere Klima-Zukunft: Innovation 
statt Depression“ vor. Sie betrachtet 
die vom Menschen verursachte Erder-
wärmung nicht nur als Gefahr, son-
dern auch als große Chance für die 
deutsche Wirtschaft.

Den Stand der Klimaforschung gibt 
Kemfert in den ersten Kapiteln stark 
vereinfacht wieder – und lehnt sich 
dabei weit aus dem Fenster: Seit kurzer 
Zeit „bestreitet kein Wissenschaftler 
mehr, dass unser Klima kippt“, be-
hauptet sie. Doch längst nicht jeder 
seriöse Forscher rechnet mit einer der-
gestalt katastrophalen Entwicklung. 
Hier übertreibt die Ökonomin nur, 
doch an anderer Stelle unterläuft ihr 
ein echter Schnitzer: Sie schreibt, eine 
Folge der Erderwärmung sei die Ver-
sauerung des Meerwassers. Diese Ge-
fahr besteht in der Tat, sie geht aber 
nicht vom Temperaturanstieg aus, son-

dern vom wachsenden CO2-Gehalt der 
Luft. Es ist kaum zu übersehen, dass 
die Autorin zuweilen etwas nachlässig 
argumentiert.

Schon in fünf bis zehn Jahren werde 
die Anpassung an den Klimawandel so 
teuer geworden sein, dass man es nicht 
länger ignorieren könne, warnt Kem-
fert aufgrund eigener Berechnungen. 
Einem pessimistischen Szenario zufol-
ge würden die Folgen des Klimawan-
dels die Deutschen in den nächsten 50 
Jahren 800 Milliarden Euro kosten. 
Abhilfe erhofft sich die Ökonomin vom 
Handel mit Emissionsrechten: Da-
durch werde „schnell und unkompli-
ziert Geld locker gemacht, mit dem 
weltweit Klimaschutzprojekte ange-
schoben werden können“. Das lohne 
sich nicht allein deshalb, weil es dazu 
beitrage, den Klimawandel einzudäm-
men. Kemfert glaubt, dass der Ausbau 
erneuerbarer Energien Deutschland 
unabhängiger von Importen aus poli-
tisch instabilen Ländern machen 
würde. Nicht jeder dürfte das so opti-
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mistisch sehen. Sicher ist, dass der 
Übergang seine Zeit braucht. Vorerst 
müsse man einige Kernkraftwerke wei-
terlaufen lassen, findet die Autorin. 
Auch sollten neue Kohlekraftwerke 
gebaut werden, da sie effizienter seien 
als die alten. Das entstehende CO2 
ließe sich im Idealfall unterirdisch spei-
chern. Kemferts Buch – mehr Appell 
als Analyse – kommt in einem treuher-
zigen Plauderton daher. Bis an die öko-
nomischen Fundamente gelangt die 
Auseinandersetzung mit der Klimapo-
litik aber nicht. Von dem zweiten Buch 
zum Thema lässt sich das schon viel 
eher sagen.

Ein Hauch DDR

Gegen die Klimakrise muss dringend 
etwas unternommen werden – das 
sieht Hans-Werner Sinn ähnlich wie 
Kemfert. Doch was die Maßnahmen 
angeht, zeigt sich der Präsident des In-
stituts für Wirtschaftsforschung (ifo) 
in München weitaus skeptischer. Mit 
vielen empirischen Belegen versucht er 
in seinem gut lesbaren Buch „Das 
grüne Paradoxon“ die Ineffizienz der 
aktuellen Klimapolitik nachzuweisen. 

Sinn beklagt das Wirrwarr an Steu-
er- und Fördersystemen, das in 
Deutschland eingerichtet wurde, um 
den Ausstoß von CO2 zu verringern. 
Ökosteuer, Einspeisevergütung für 
grünen Strom, Förderung von Solardä-
chern, Kraft-Wärme-Kopplung und 
Gebäudesanierung – das Durcheinan-
der an Maßnahmen verletze vor allem 
das ökonomische „Gesetz des einen 
Preises“: Nur die unsichtbare Hand 
des Marktes würde den „kostenmini-
malen Weg“ für eine gesamtwirtschaft-
liche CO2-Vermeidung finden, erklärt 
der Autor. In Deutschland aber klaffen 
die Kosten für die Vermeidung von 

CO2-Emissionen in verschiedenen 
Sektoren auseinander. Und es sind 
nicht die günstigsten Maßnahmen, die 
vom Staat unterstützt werden. Sinn 
wittert einen „Hauch DDR“. Vor allem 
die Förderung der Solarzellen ist ihm 
ein Dorn im Auge. Sie seien die teuers-
te Variante, um den Ausstoß von CO2 
zu mindern.

Doch damit nicht genug. Nicht nur 
ineffizient seien die nationalen Maß-
nahmen zur CO2-Vermeidung, sondern 
– auf europäischer Ebene betrachtet – 
auch völlig wirkungslos, stellt Sinn 
fest. Dafür sorge der an sich lobenswer-
te Handel mit Emissionszertifikaten in 
der EU: Weil die Gesamtmenge des 
CO2-Ausstoßes für die am Zertifika-
tehandel teilnehmenden Industriebe-
reiche fix ist, führe die Verminderung 
von CO2-Emissionen in Deutschland 
dazu, dass andere Länder umso mehr 
von dem Gas in die Luft bliesen. Der 
Effekt der Förder- und Steuersysteme 
in Deutschland werde so zunichte ge-
macht, lautet Sinns Fazit. Er empfiehlt 
darum forsch, die nationalen Maßnah-
men aufzugeben und allein auf den 
Zertifikatehandel zu setzen. Der befol-
ge das Gesetz des einheitlichen Preises, 
weise also im Prinzip die Effizienz 
funktionierender Märkte auf.

Auf globaler Ebene aber brächten 
weder der Zertifikatehandel oder das 
Kyoto-Protokoll etwas für das Klima, 
schränkt Sinn ein. Denn wenn die 
Nachfrage nach fossilen Brennstoffen 
durch die Kyoto-Länder gedrosselt 
werde, verringerten die Eigentümer 
der Ressourcen ja nicht zwangsläufig 
den Abbau. Bleibe ihr Angebot an Öl, 
Gas und Kohle aber gleich, sänken die 
Preise auf dem Weltmarkt. Dann kauf-
ten und verbrauchten die Nicht-Kyoto-
Länder natürlich mehr. „Die Europäer 
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(...) subventionieren also den Konsum 
der amerikanischen und chinesischen 
Verbraucher, doch für das Klima sind 
diese Vorgänge neutral“, schreibt 
Sinn.

Das grüne Paradoxon, das seinem 
Buch den Titel verliehen hat, mache 
alles noch schlimmer: Aus Furcht vor 
gedrosselter Nachfrage in der Zukunft 
würden die Ressourcen sogar schneller 
abgebaut, und die Preise fielen, glaubt 
der Ökonom. Somit geschehe das Ge-
genteil von dem, was beabsichtigt war: 
„Die Klimadebatte hat sicher dazu bei-
getragen, den Ressourcenabbau und 
damit den Klimawandel zu beschleu-
nigen“, meint Sinn. Einige Experten 
finden, dass der ifo-Chef den Effekt 
überschätzt; ganz von der Hand wei-
sen lässt sich seine Argumentation 
aber nicht.

Auf dem Weg zum „Super-Kyoto“?

Sinn mahnt, wer den Klimaschutz 
ernst nehme, müsse ein „Super-Kyoto“ 
mit einem weltweiten Zertifikatehan-
del anstreben. In diesem Punkt ist er 
sich mit Kemfert einig. Eine Chance, 
den CO2-Ausstoß zu verringern, habe 
nur ein globales Nachfragekartell unter 
UN-Aufsicht. Weil dem Autor der zen-
tralplanerische Charakter eines solchen 
Vorhabens aber zuwider ist, schlägt er 
als Alternative vor, die Zinsen aus Ka-
pitalmarktanlagen der Ressourcenei-
gentümer zu besteuern – wie er meint, 
eine praktikable Methode, um den Res-
sourcenabbau zu bremsen und das 
Klima zu schonen.

Wie die Lage bei der wichtigsten 
fossilen Ressource – dem Erdöl – heute 
und in Zukunft einzuschätzen ist, lässt 
sich in einem informativen Doppel-
band des Politologen Steffen Bukold 

nachlesen. Der Energie- und Finanz-
marktexperte gibt in „Öl im 21. Jahr-
hundert“ einen gut strukturierten 
Überblick über die Reserven, die künf-
tige Verfügbarkeit, alternative Kraft-
stoffe und die Ölpolitik. Wer sich fun-
diert mit dem Thema beschäftigen 
möchte, ist bei Bukold richtig. 

Die Debatte um Peak Oil, den ge-
fürchteten Gipfel der Erdölförderung, 
stellt sich in dem Werk eher undrama-
tisch dar. Nach Sichtung diverser Sze-
narien schätzt Bukold, dass in den 
kommenden Jahren ein Plateau er-
reicht werden dürfte. Anschließend 
soll die Fördermenge langsam absin-
ken. Sorgen bereitet dem Autor vor 
allem, dass der Ölpreis immer stärker 
von den Launen des Finanzmarkts be-
stimmt werde und immer weniger mit 
der Wirklichkeit zu tun habe. Das er-
schwere den politischen Umgang mit 
dem Thema. Bukold empfiehlt, den 
Markt flexibler zu gestalten, zum Bei-
spiel beim Straßenverkehr eine Vielfalt 
an Antriebssystemen zu fördern, um 
kommenden Ölkrisen vorzubeugen.

Bukolds Werk lässt den klimapoli-
tischen Versuch, von Öl, Gas und Kohle 
loszukommen, noch in einem ganz an-
deren Licht erscheinen. Wer weiß – am 
Ende könnten Turbulenzen an den 
Märkten für fossile Brennstoffe viel 
schneller für einen Umbau der Ener-
gieinfrastruktur sorgen, als es der Kli-
maschutzgedanke je vermöchte.
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Egal, ob russische Schutzgeldkartelle, 
brasilianische Internetbetrüger oder 
chinesische Menschenhändler: Sie alle 
nutzen offene Grenzen, Gesetzeslü-
cken, die Armut der Bevölkerung und 
die Habgier der Beamten, um ungestört 
und hochprofitabel mit Drogen, Waf-
fen oder Diamanten zu handeln. Schät-
zungen zufolge gehen etwa 20 Prozent 
des globalen Bruttosozialprodukts auf 
das Konto dieser illegalen Schatten-
wirtschaft. 

Nach den Recherchen des Südost-
europa-Experten und ehemaligen BBC-
Korrespondenten Misha Glenny steigt 
die kriminelle Wachstumskurve rasant 
weiter. Was nicht allein daran liegt, 
dass es für die finanziell, personell und 
technisch unterversorgten Strafverfol-
gungsbehörden immer schwieriger 
wird, zwischen legalen und illegalen 
Transaktionen, dreckigem und saube-
rem Geld zu unterscheiden. Sondern 
auch damit zusammenhängt, dass 
außer den üblichen Verdächtigen aus 
dem Milieu eine immer breitere Schicht 

unbescholtener Bürger westlicher Län-
der Kokain schnupft, Bordelle mit 
Zwangsprostituierten besucht und 
günstige Lebensmittel genießt, die von 
illegal eingeschmuggelten Arbeitskräf-
ten angebaut und geerntet werden. 

Die Quintessenz aus Glennys Ge-
sprächen mit Gangstern, Opfern und 
Polizisten rund um den Globus ist aber 
vor allem, dass den „fantasielosen Po-
litikern (...) entweder der Weitblick 
oder das Interesse fehlt, sich mit den 
großen strukturellen Ungleichgewich-
ten in der Weltwirtschaft zu beschäfti-
gen, von denen Verbrechen und Insta-
bilität leben“. 

Kein Wunder, haben doch östliche 
wie westliche Regierungen das organi-
sierte Verbrechen mit der Deregulierung 
ihrer Finanz- und Warenmärkte unfrei-
willig angelockt und genährt. Und dabei 
wie in Dubai „Kapitaldrehscheiben“ 
geschaffen, wo illegal erworbene Profite 
in ehrliche Projekte fließen, also unvor-
stellbare Summen Geld gewaschen wer-
den. In den vergangenen 20 Jahren ist 
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Kriminelles Wachstum
Neues von der Schattenseite der Globalisierung

Jörg von Bilavsky | Wer sind die Gewinner der Globalisierung? Die Volkswirt-
schaften in China, Indien und Korea? Gewiss. Doch nicht nur die ehrlichen 
Geschäftsleute dieser Länder haben vom Zusammenbruch des Kommunismus 
und der Liberalisierung der Weltwirtschaft kräftig profitiert. Sondern auch 
das organisierte Verbrechen weltweit, wie Misha Glenny zeigt. 
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das Wechselspiel zwischen geregelten 
und ungeregelten Wirtschaftskreisläu-
fen so vielschichtig und undurchsichtig 
geworden, dass die restlose Zerschla-
gung der staatlich oftmals protegierten 
Gangsterkartelle vermutlich ein unvor-
hersehbares Chaos auslösen würde – 
politisch wie ökonomisch. 

Das kann freilich nicht heißen, dem 
illegalen Treiben weiterhin tatenlos 
zuzusehen und dafür milliardenschwe-
re Steuerverluste und eklatante Men-
schenrechtsverletzungen in Kauf zu 
nehmen. Glennys Analyse der unter-
schiedlichsten Verbrechensmethoden 
und -mentalitäten zeigt eines ganz 
deutlich: Das globalisierte Verbrechen 
ist letztlich nur noch global zu bekämp-
fen. Der Handlungs- und Bewegungs-
spielraum der Gangstersyndikate wird 
nur dann enger, wenn die von ihnen 
ausgebeuteten Nationen zusammen-

arbeiten und gesetzlich wie polizeilich 
höhere Hürden errichten. Doch wird 
ein Regelwerk zur Bekämpfung des or-
ganisierten Verbrechens zwischen den 
Staaten mindestens ebenso schwer aus-
zuhandeln sein wie ein international 
verbindlicher Verhaltenskodex für eine 
gerechte Globalisierung. Denn wenn 
man eines nach der Lektüre von Glen-
nys Buch gelernt hat, dann, dass öko-
nomische und kriminelle Habgier zwei 
Seiten einer Medaille sind – und die 
heißt Gewinnmaximierung.
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Gewalt ohne Grenzen
Das „Jahrbuch Terrorismus 2007/2008“

Kai Hirschmann | Die Anschläge in Mumbai vom vergangenen November haben 
erneut deutlich gemacht, dass Terror mit separatistischer und ideologischer 
Motivation eine Bedrohung bleibt, mit der wir uns intensiv beschäftigen 
müssen. Die Hintergründe des Schreckens und Strategien zu seiner Bekämp-
fung zeigt ein neuer Sammelband auf.

Was sind die wesentlichen Entwick-
lungen im Terrorismus in den vergan-
genen zwei Jahren? Welche Spielarten 
des Terrors gibt es, und wie sind sie zu 
bekämpfen? Antworten auf diese Fra-
gen sucht das zum zweiten Mal nach 
2006 vom Institut für Sicherheitspoli-
tik an der Universität Kiel heraus-
gegebene „Jahrbuch Terrorismus 
2007/2008“. 

Neben dem Schwerpunkt des Ban-
des, dem islamistischen Dschihad-Ter-
rorismus, widmen sich die Autoren 
auch dem Terrorismus mit ethno-nati-
onaler Ausrichtung wie auf Sri Lanka 
durch die LTTE („Tamil Tigers“) oder 
durch die ETA in Spanien. An der 
einen oder anderen Stelle wäre eine 
Systematisierung nach den verschiede-
nen Zielsetzungen des Terrors wün-
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schenswert. Die Unterscheidung in 
Gewaltideologien (Dschihadismus) 
und separatistische Motivationen (z.B. 
ETA, LTTE) könnte mitunter deutli-
cher hervortreten.

Der islamistische Terrorismus wird 
im Jahrbuch an einigen Stellen in na-
tionalen und „transnationalen“ Terro-
rismus unterschieden. Diese Eintei-
lung erweist sich aber als hinderlich, 
da Ideologien oder Weltanschauungen 
per se nicht an Grenzen gebunden 
sind, sondern überall dort wirken, wo 
sich Anhänger und Sympathisanten 
finden lassen. 

Eine solche Ideologie ist das Dschi-
had-Konzept, das seit über 50 Jahren in 
verschiedenen Ausprägungen und In-
terpretationen den Hintergrund für 
Gewalt mit politisch-religiöser Motiva-
tion liefert. Islamistische Theoretiker 
wie Sayyid Qutb oder Abdallah Azzam 
stehen für die ideologische Verbindung 
von missbräuchlich interpretierter Re-
ligion mit politischen Zielen und exzes-
siver Gewaltanwendung. Immer wieder 
gelingt es dabei, neue Sympathisanten 
weltweit zu gewinnen; prominentestes 
Beispiel ist die Anwerbung Osama Bin 
Ladens in den siebziger Jahren.

Dementsprechend sind Bewegun-
gen wie Al-Kaida oder andere Dschi-
had-Gruppen auch keine Organisa-
tionen im klassischen Verständnis, 
sondern werden durch gemeinsame 
ideologische Grundüberzeugungen zu-
sammengehalten – egal, ob im Ma-
ghreb, im Irak, in Tschetschenien, 
Afghanistan oder anderswo in Afrika 
und Asien. Nach ihrer Weltanschau-

ung gefragt, nennen diese regional so 
unterschiedlichen Gruppen immer 
wieder das Konzept des Dschihad. Das 
ist die ideologische Basis für gemein-
same Trainingslager der Dschihad-
Fanatiker früher in Afghanistan und 
heute in Pakistan. 

Diese Bemerkungen trüben aller-
dings nicht den Gesamteindruck, dass 
dieses Jahrbuch kompetent und auf den 
Punkt über terroristische Entwicklun-
gen im gesteckten Zeitraum informiert 
und uneingeschränkt zur Leküre emp-
fohlen werden kann. Im Gegensatz zu 
einem Großteil der gängigen Terroris-
musliteratur schreiben hier anerkannte 
Experten, die den Bogen über den Irak, 
Pakistan, den Maghreb und Nahost bis 
hin nach Sri Lanka und Spanien span-
nen. Daneben bieten die Autoren eine 
ganze Reihe viel versprechender Kon-
zepte und Ansätze zur Terrorismus-
bekämpfung. Trotz der unterschied-
lichen thematischen Ausrichtung der 
Beiträge erscheint eine Botschaft klar: 
Terrorismus mit separatistischem und 
ideologischem Hintergrund wird auch 
in den kommenden Jahren nicht ab-
nehmen und uns als Bedrohung be-
schäftigen. Die Anschläge von Mumbai 
im vergangenen November haben das 
einmal mehr gezeigt.
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